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ANTEN BERICHTEN 


Neue Existenz in Chile 


Concepeion, Ende April 1940. 


In La Guayra (Venezuela), dem 
ersten südamerikanischen Hafen, den wir 
anliefen, lernten wir eine Jüdin aus 
Deutschland kennen, die seit zehn Monaten 
hier ist und ein Hotel und eine Wirtschaft 
besitzt. Sie kam aufs Schiff, um Neues aus 
Europa zu hören, und haite Gelegenheit, 
zwei Ehepaaren behilflich zu sein, die 
nicht die Erlaubnis erhielten, das Land zu 
betreten. Die Frau, welche die spanische 
Landessprache sehr gut beherrscht, inter- 
venierte für die beiden ihr ganz fremden 
Ehepaare in der aufepferndsten Weise 
und es gelang ihr, den beiden Paaren die 
Aufenthaltsbewilligung zu verschaffen. 
allerdings vorläufig nur für fünf Tage und 
nur gegen Erlag einer ziemlich hohen Kau- 
tion. Sie erklärte jedoch, sie hoffe, inner- 
halb der Frist von fünf Tagen für die 
Leute alles zu erledigen und ihnen‘ die 
dauernde Aufenthaltsbewilligung zu er- 
wirken. Die beiden Ehepaare waren über- 
glücklich, 86 rasch Hilfe gefunden zu 
haben. 

Dann fuhren wir unserem nächsten Ziel 
zu, nach Panama (Colon). Dort durften 
alle Passagiere an Land gehen. Die Stadt 
ist ganz amerikanisch, sie liegt auf ameri- 
kanischem Gebiet. Man sieht elegante Ge- 
schäite und sehr viele Schwarze. Wir gin- 
gen abends an Land und hatten bis zum 
Mittag des nächsten Tages Zeit. Es gibt in 
Colon sehr viele Nachtlokale wie in allen 
Hafenstädten, Lichtreklamen und moderne 
Autos. Alle Waren sind teuer, mit Aus- 
nahme von Seidenartikeln. So zum Bei- 
spiel kosten vier Seiden-Herrenhemden 
einen Dollar, ein Damenschlafrock zirka 
70 Cents! Obst kann man übrigens auch 
um wenig Geld kaufen, zwanzig Stück Ba- 
nanen zum Beispiel um zehn Cents. Bei 
Tag herrscht eine Temperatur von 50 bis 
55 Grad Celsius. Trotz der Hitze gehen die 
Schwarzen nur in dunklen Kleidern, die 
Frauen sind weiß oder schwarz angezogen 
und grell bemalt. Es leben in Colon ziem- 
lich viele jüdische Emigranten aus Deutsch- 
land, denen es allen sehr gut geht. Die 
meisten haben Geschäfte und sind mit dem 
Verdienst zufrieden, sie klagen nur über 
das Klima, das kaum auszuhalten ist. 


Jüdische Hilfskomitees 
in Südamerika 


Kurz vor der Mittagsstunde ging die 
Fahrt durch den Panamakanal nach Sa- 
linas (Ecuador) weiter. In Salinas kamen 
Händler mit Panamahüten an Bord. Zu- 


mm 


erst verlangten sie drei bis zwölf Dollar, 
doch kurz vor der Abfahrt konnte man 
einen Hut um 50 Cents erstehen. Etwa 
hundert Passagiere stiegen aus, um nach 
Ecuador oder nach Columbien zu fahren. 
Wieder gab es für einige Leute Landungs- 
schwierigkeiten, die aber vom dortigen 
jüdischen Hilfskomitee, das sehr rührig zu 
sein scheint, rasch beseitigt wurden. Nach 
einem vierstündigen Aufenthalt fuhren wir 
nach Callao in Peru. Alle Passagiere 
erhielten Landungskarten und wir freuten 
uns schon, die Hauptstadt des Landes, 
Lima, besichtigen zu können, die nur zwölf 
Kilometer von Callao entfernt ist. Zu un- 
serem großen Ärger durften aber die Pas- 
sagiere aus den europäischen Ländern 
nicht ans Land, die Polizei erlaubte es 
einfach nicht. Die Bewohner der Stadt 
dagegen durften unser Schiff. besuchen. 
Wie man uns erzählte, regnet es in Callao 
und Lima überhaupt nie. Man sieht daher 
an der Küste wenig Bäume und alles ist 
grau und kahl. 

Von hier ging es nach Arica,.dem 
ersten chilenischen Hafen. Ein Teil 'der 
Passagiere der „Augustus“ stieg dort aus, 
um nach Bolivien zu reisen, im ganzen 
zweihundert Personen, 'meist ältere Leute. 
Schon in Callao war ein chilenischer Ge- 
neralkonsul an Bord erschienen, um die 
erste Prüfung und Kontrolle der chileni- 
schen Einreisevisa vorzunehmen. Leider 
wurden viele Leute beanständet und es 
wurde ihnen auch nicht gestattet, über 
Arica nach Bolivien zu fahren. Aber das 
Jüdische Hilfskomitee in - Callao  inter- 
venierte und seinen Bemühungen war es 
zu verdanken, daß in Arica allen Leuten 


Die 
Shanghai, 5. Mai 1940 


Es ist alles schon abgeblüht, voller 
Sonne, nur die Nächte noch sehr kühl. 
Wir wohnen wie in einer kleinen grünen 
Oase im Steinmeer. Es sind lauter kleine 
Häuser mit Gärten, die wohl winzig klein 
sind, aber doch ein paar blühende Bäume 
und Sträucher haben; wir sitzen jetzt oft 
im Garten. Von unserem Zimmer haben 
wir überdies einen sehr schönen Blick 
auf einen schönen Garten mit einer breiten 
Wiese, so daß, die nächsten Häuser nicht 
zu sehen sind. Das ist hier eine große 
Seltenheit. Es gibt einen riesigen Park, 
ähnlich wie der Türkenschanzpark, der 
erst nach halbstündiger Fahrt nur gegen 
Entree zu erreichen ist, alSo für uns noch 


Bilder aus Shanghai 


bis auf eine Person die Weiterreise_er- 
laubt wurde. Inzwischen war es kühler 
geworden. Wir mußten wieder die Bett- 
decken hervorziehen und waren froh und 
glücklich, sie zu haben. Die letzten Sta- 
tionen vor dem Ende unserer Fahrt 
kamen, Santiago und Valparaiso. 
Auch dort bestehen jüdische Hilfskomitees, 
deren Vertreter uns am Hafen erwarteten, 
die Kontrollschwierigkeiten erleichterten 
und uns in verschiedenen Häusern unter- 
brachten, in denen wir durch das Komitee 
verpilegt wurden. Ich wollte mich sofort 
um Arbeit umsehen, doch sagten mir die 
überaus freundlichen Herren des Ko- 
miitees, ich möge mich zunächst einmal 
ausruhen und mich an das hiesige Leben 
gewöhnen. 


Erster Verdienst in 
Concepeiön 


Nach einer vierzehntägigen Erholungs- 
zeit, die ich dazu benützte, um Land und 
Leute kennenzulernen, sah ich mich um 
Arbeit um und fand sie auch ziemlich 
rasch, zwar nicht in Valparaiso, sondern 
#asdem mehrere Stunden Fahrt entfernten 
Concepceion, wo ich nun seit mehreren 
Wothen bin. Auch hier gibt es ein jüdi- 
sches Hilfskomitee,. dessen . Funktionäre 
eine Hilfsbereitschaft entwickeln/; die sich 
sehen lassen kann. Concepeion ‘wurde vor 
einigen Jahren durch ein Erdbeben (es 
ist hier ein Erdbebenzentrum) fast voll- 
kommen zerstört. Die Stadt war reich und 
ist auch heute noch reich. Die Wohlhaben- 
heit ermöglichte es, rasch an den Wieder- 
aufbau zu schreiten; es sind schon ganze 
Straßenzüge neu. erstanden. ‚So fehlt es 
nicht an Arbeit. Ich bekam auf einem Bau 
Beschäftigung als Eisenbieger, als der ich 


zuerst 18 Pesos, später 23 Pesos verdiente, 
genug, um für mich und meine Familie die 
Lebensnotwendigkeiten kaufen zu können. 
Dazu kommt noch, daß das jüdische Hilfs- 
komitee sich in geradezu mustergültiger 
Weise um uns alle sorgt und uns auch das 
Leben so angenehm als möglich zu gestal- 
ten trachtet. Concepeion hat eine große 
jüdische Gemeinde, die aus ziemlich ver- 
mögenden Leuten besteht. 


Ich war etwa sechs Wochen auf dem Bau 
in Arbeit, doch mußte ich dann die Ar- 
beit verlassen, weil ich mich mit dem Bau- 
leiter nicht vertrug. Ich trachtete, eine an- 
dere Arbeit zu bekommen und fand, daß 
man mit dem Verkauf von Waren in 
diesem von Waren entblößten Land Arbeit 
und Verdienst finden könnte. Ich. fuhr 
nach Santiago und knüpfte mit einem 
dortigen Geschäftshaus, das amerikanische 
Artikel importiert, geschäftliche Verbin- 
dungen an. Ich habe auch einen Herrn ge- 
funden, mit dem ich zusammen arbeite. 
Wir verkaufen nun in Concepeion Bau- 
materialien, sanitäre Artikel jeder Art, 
Parfümeriewaren und. vieles andere, was 
aus dem Inland und dem Ausland kommt. 
Es ist hier _ein. empfindlicher _Waren- 
mangei und der Warenverkauf ist viel 
leichter als die Warenbeschaffung. Für die 
Erzeugung einheimischer Waren mangelt 
es an Rohstoffen und für Waren aus 
Amerika und dem sonstigen Ausland 
braucht man eine Devisenbewilligung. 
Wir haben hier in der vorigen Woche 
unter anderem vierundzwanzig Badewan- 
nen und zwanzig Wasserklosetts im Werte 
von 100.000 Pesos verkauft. Die Waren 
kommen aus New York und, wenn der 
Auftrag in zwei bis drei Monaten erledigt 
sein wird, haben wir schon ganz hübsch 
verdient. H:1:.2 


Stadt der Kontraste 


sehr selten besuchbar, da wir doch mit 
jedem Cent rechnen müssen, um so mehr, 
als die hiesige Währung großen Schwan- 
kungen ausgesetzt ist und die Teuerung 
täglich größer wird. Brot, im übrigen hier 
ein teurer Artikel, dadurch erklärlich, daß 
die Hauptnahrung der Chinesen Reis ist, 
kostete bei unserer Ankunft 14 Cents, 
jetzt 50 Cents, Fleisch ein Pfund 28 bis 
40 Cents, jetzt über einen Dollar. 


Shanghai ist eine Stadt der gewaltigen 
Entfernungen. Man kann sich in Europa 
nicht vorstellen, wie hier die Kontraste 
aufeinandertreffen. Ungeheurer Reichtum 
neben größter Armut. In den Hauptstraßen 
ist ein Wagen- und Menschenverkehr, von 
dem wir keine Ahnung hatten. In den 


großen chinesischen Warenhäusern findet 
man Rolltreppen, Dachgärten mit Tanz, 
Rollschuhplätze usw. Was einen hier so 
erfreut, sind die wunderbaren Blumen, die 
in den Straßen zu lächerlichen Preisen 
verkauft werden. Im Jänner gab es schon 
Narzissen, Nelken, Hyazinthen, dann auch 
exotische Pflanzen. Man bekommt auch 
das ganze Jahr frisches Gemüse. Wir 
haben auch einige exotische Früchte ken- 
nengelernt, die uns sehr schmecken. Im 
April hatte man frische Ananas um 30 
oder 40 Cents. 


Die Chinesen sind ein sehr duldsames, 
gutmütiges Volk. Es dauert lang, bis man 
ihre Seele versteht, doch kann ich sehr 
gut begreifen, daß die hier schon lange 
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das chinesische Wesen 
Die Frauen sind bezaubernd, von 


ansässigen Weißen « 
lieben. 


einer uns unfaßbaren Grazie, ganz ent- 
zückende Gestalten mit einem Gang, um 
den sie jede Europäerin beneiden muß, 
und mit den. schönsten Händen, die man 
sich denken kann. Zu uns sind die Chi- 
nesen äußerst zuvorkommend, sie ver- 


in geschäftliche 
en schon deutsch 
und 
ist 


immer, mit uns 
zu kommen, lerı 
Sprachtalent ist außerordentlich) 
ungsdrang; 


suchen 
Fühlung 
(ihr 


haben einen großen Bild 


es 


unglaublich, wie informiert sie über alles 
Weltoesehehen sind. 
Den ganzen Tag bin ich beschäftigt, 


Tag vor 8 Uhr abends 
tbar mi 


Für 
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ich komme kei 
nach Hause und 
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es ist hier schon ır heiß. 

Beruf — . habe eine Weberei, in der 
vier Arbeiterinnen tätige sind — ist jetzt 
eine sehr eünstige Zeit. Es kommt doch 
von europäischen M« ear nichts 
herein und ich arl Be Salons 
nach Journalen die sie wün- 


Ich habe für einen großen Damen- 


schen. 


kleiderexporteur zwei sehr hübsche Ko- 
stüme oearb itet. Vielleicht werden wir 
auch etwas exportieren. 
Ich bin zu meiner Factory durch « n 
j en & ines ul en ceKONn 
foleend Weise Ich : 3 
n ] ) | ee T 
zug ickt wird 
hı die Wolle mit « Jun- 
mic Rahm ) 1 S 
ıte mic To aufmerksam, d 
eine Weberei zu verkaufen sei. Einkän 
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in vielen Zweisen der 
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\ ch Ve k 
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n Beispiel Sn 
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in Europa vor, daß in d« 
Europäer | Das is 
ı es wohnen überall ( - 
nesen, nur ist es so, daß in den Ko 5 
sionen hauptsächlich die Rei a tref 
fen sind. Die Nebengassen sind vo 
men chinesisch und manchmal sogar von 
armen Leuten bewohnt 
Nasser ist eine Kostbarkeit. in deı 
meisten chinesischen Häusern hlt es 


bloß aus Brunn: 
aben uns das Was 


dort 


Wir h 


es 


kommt 
Straße. 


man be 
auf der 


sertrinken ziemlich abgewöhnt: ungekocht 
darf man es nicht trinken, wir sind ganz 
auf dünnen Tee eingestellt, der im’ Som- 
mer wirklich gut schmeckt. Die gutsituier- 
ten Leute haben alle in den Häusern ein- 
gebaute Frigidaires und Ventilatoren, was 
eine grof Annehmlichkeit ist und die 
Hitze erleichtert. Dann etwas, wovon man 
in Europa auch nichts weiß: Man darf ni 

mals mit bloßem Fuß den Boden b« 

treten, selbst wenn die erößte Reinlichkeit 
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Jungen im Boot 


lang sind solche Sommerf 
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inen Kahn zu bauen. 
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es ihnen leicht, von den Bauplätzen St 
gen und alte Bretter zusammenzutragen 
und sie mit Nägeln und einer Art Boot zı 
verbinden. Und damit kein Wasser h 
eindränge, verschmierten sie es außen mit 
Pech. 


Anfanes war i S 
was man mit so « 
könnte. Aber als eı 
Mast 'h stol ı der 
der an den Seiten ang 
alles bereit war, da ı 
Glückauf! 

Ihr Absichten ware wirklich eut. I 
gab nämlich damals an der Meereskü 
keinen einzigen Menschen, der im Fall 
eines Sturmes zu Hilfe kommen konnt 


Kahn be 
kippte nich 
und wenn 
flott zu ihrer 


Der 
nicht 
Wasser ein, 
schwamm er 
sterung. 


‚stand die Probe: Er 
t um, es drane ] 


ruderten, so 


unter. 
sie 
sroben 
Sie Tag einige Stun- 


hatten auch Ge- 


jeden 
und 


verbrachten 
den in ihrem Kahn 


legenheit, sich nützlich zu machen. Einmal 
war ein Kind, das bis zu den Felsen 


schwimmen wollte, unterwegs ermüdet und 


in Gefahr unterzugehen, ein andermal 
wurde ein älterer Mann, als er plötzlich 
Boden unter den Füßen verlor, von einer 


sroßen Welle überrascht und in die Be 
immer eilten die „Rett 

ihrem Kahn herbei und zogeı 
nkenden an den Haaren heraus. 
außerhalb der Badeanstalt im 


gen 


schnell in 
die Ertrir 
Jeder, der 


herrscht. Es hält 
Fugen ein Bazillus, 
Hongkong-Fuß 
angenehme K 


sich nämlich in 
der den 

hervorruft, 

rankheit. Man 


den 
sogenannten 
eine sehr un- 
darf also nie 


bloßfüßig aus dem Bett steigen. Das ist 
das erste gewesen, was man uns auf dem 

Schiff einschärfte. Dann muß man sich 
auch immer wieder impfen lassen. gegen 


Blattern, Typhus und Cholera. Die Chi- 
nesen werden von ambulanten Ärzten, die 


mit Sanitätswagen herumfahren, auf 
offener Straße angehalten und geimpft. 
Seitdem diese Vorbe ‚ugungsmaßnahmen 


bestehen, sind die Seuchen 


ven. 
Das Musikleben der Stadt hat auch ihre 
Note. Es gibt so etwas wie ein Theater. 
ıal Operetten und einzelne 


zurückgegan- 


in dem mancehn 


JUDISCHES nNACHRICHTENBLATT 


Musiker sind fast alle 


unsern alten 


und die Darsteller 
Russen. Wir konnten mit 
Operetten von Strauß, Fall und Kalman 
Wiedersehen feiern. Ein gutes Orchester, 
durch Emigranten vergrößert, bringt sehr 
gute klassische Musik und seine Konzerte 
sind immer ausverkauft. Die Kinos sind 
großartig. Wir waren zwei- oder dreimal 
— ein sehr billiges Vergnügen um 40 
Cents im Kino. Die kleinsten Licht- 
spiele sind größer als das Apollo in Wien 
und wunderbar eingerichtet. Erwähnens- 
wert ist ferner der Sportplatz, auf dem 
Rennen sowie Golf- und Fußball: Ispiele 
stattfinden, und das Canidromo mit seinem 


riesigen Zuzug an Chinesen, der Wetten 
halber, wo die Windhunderennen ausge- 


tragen werden. Der Eintritt ist meistens 


frei. A.S.L. 


Manila-Allerlei 


Akte von Opern aufgeführt werden. Die 
Manila, im April 1940. 

Ich werde hi Ilgemein Angestaunt. 

weil ich koscher lebe, was in tropischem 

Klima an ich „Selbstmord“ bedeutet. 

Nun, ich ı sagen, ich fühle mich sehr 

wohl dabei, es gibt so ausgezeichnete 

Fische, gutes Gemüse und Obst, daß mir 

ır nichts abgeht. er bi Fisch hier 

heißt Lapu-Lapu uı "hn it so ähnlich 

W Hühnerbrus ı den Früchten 

scheint mir die Papaya am besten zu sein, 
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tr en. hie Cal a S ıben die 
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ne1I racht. 
/ sind ı \ nd Nächte 
bisher 19 sen. Ich habe 
es Gew t ge cht, jeden 
\l Fu ı Strand entlanz heimzu- 
wobei ich einen kleinen Umwer 
en muß. ‚Ich werde wegen des Zu- 
lußgehens als abno ıl angesehen. Aber 
der Anblick des Meeres. d palmenbe- 
standenen Strandes, der wie Nebel nd 
Wolken scheinenden Inselwelt -weil 
ßen und des unerhörten Sonnenuntergan- 
ges muß mir so vieles andere ersetzen. 
Außerdem will ich mir doch ein wenig Be- 
wegung verschaffen, das viele Sitzen im 
Büro tut mir sonst nicht aut. 


Philosophischer Vortrag im Sportstadion 
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ef Rettungs 7, ein j 
bias ran S > 

wickelt hn mit ein en Stricl} 

hingen ihn oben an den M; damit j 

| heid w ke 
n und 
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Nacht 


sehnten 


werden 
und im 


iamen, 


war das Ufer leer und verlassen. Nur ein 
Fischer ging zwischen den Fe] 

her und spannte sein Netz 

trawanen schritten am Jarkon 


en mit Kisten ı ol leinen San. 
ken 


Klingen hören. 


ließen ein dunk] 


Gloe n dunkles, 


nschläferndes 


Ein glühender wehte, aber das 
Meer war still und lag wie ein unend icher 


Ber Spiegel da, in dem 
Sonne spiegelten. Nur 


sich Himmel 
nahe am Ufer 


spielten kleine Wellen und beleckten die 
Muscheln, als wenn’sie sie aus ihrem tie- 
ien Schlaf aufwecken wollt und leise 
) melten sie murr, murr, murr. 

Uri und Beniamin holten den Kahn aus 
ler Höhle, die sich in einem der Felsen 
in den Ibergen befand, und brachten 
ihn ins Wasser. Sie sprangen hinein und 
nahmen ihr Morgenbad. bespritzten sich 
gegenseitig und jubelten laut. Dann setzte 

ch Uri in den Kahn und Bejamin stieß 
ihn von hinten und kippte ihn um. so daß 
Uri ins Wasser plumpste und um Hilfe 
schrie. Als sie von di iel genuo 
hatte a Singen sie an | hüpften 
wie die dann auf de 
Händen und streckten di in ee 
wälzten sich wie Reifen. ' ol 


2000 
Es 
und 


„bestseller“ 


das ungefähr 
vollbese tzt war. 
r Philosoph 
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Sportstadion, 
faßt 


sprach ein chine 


einem 
Personen und 


Ssısche 


ausgezeichnet. 
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denen 


ten ihr Gesicht mit dem gelben Bliten- 
staub und wickelten die lanren Stengel d 
Strandwin el D 

Da plötzl vernahmen s Sirer 
eines Schiffes. Es w n W 1- 
der, flehender P Beide wandte die 
Köpfe und sahen hinaus aufs \ Drau- 
Ben bei Jaffa lag ein gı Ss, weißes 
Schiff, das auf d len 
Schwarzer Rauch us sein n- 
steinen empor. mkreisten das 
Schiff, stiegen auf ur ) und stießen ge 


geneinander. 
bedeckte seine Augen mit der 


Benjamin 
I x passiert!“ 


Hand: „Da 


ist ein Unelü 


„Mal ER den Teufel nicht an 
Wand“, sagte Uri ablehnend. „Es ist nichts 


gesce hehen 


Aber da ließ das Schiff einen zweiten 
Pfiff hören, der noch länger, noch weinen 
der, noch trübseliger up: als der erste. 

„Was sagst du nun“, Benjamin 
spöt tisch h, „ist noch in nmer na ichts passie rt?” 


„Vielleicht ist wirklich 
siert. 
„Sind wir YL 


diesen 


nicht verpflichtet, 
f kommen?“ 


glücklichen zu Hilfe 

Uri war verwirrt. 
die große Wasserfläch 
und dem Schiff lag 
eiwas. 

„Du 
scharf. 

„Ich 
erregt. 

„Dann müssen wir schleunigst unsere 
Pflicht erfüllen“, sagte Benjamin, stieß den 
Kahn ins Wasser und sprang hinein. 

„Ich auch....“, sagte Uri und die Tränen 
schnürten ihm die Kehle zu; und dann 
sprang er ins Wasser. 

Die Ruder gingen im Rhythmus auf und 
nieder und der Kahn bahnte sich zwischen 
den Felsen einen Weg und gewann das 
Meer. 


Ängstlich sah er über 
e, die zwischen ihnen 

und stotterte dann 
Angst?“ 


hast wohl fragte Benjamin 


bin einverstanden...“, flüsterte Uri 
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lieber nicht 
schildern. Ich war nämlich über Pes. 
sach nicht in Manila, sondern in der Pro- 
vinz bei einer frommen Breslauer Familie, 
wo ich den Seder ung die Pessachtag 
mit Mazzoth usw. traditionell verbrin- 
gen konnte. Was in Manila auch ein Art 
Wunder ist. G8:$, 


Die praktische New-Yorker 


Kleinwohnung 


Wir haben eine sogenannte Zwei-Room- 
Wohnung in einer der schönsten Gegenden 
etwas außerhalb der Stadt gefunden. Es 
ist dort so ungefähr wie in Hietzing, Die 
Fahrt dauert eine halbe Stunde und wir 
gelangen mit der Subway unmittelbar hin. 
Die Wohnung liegt im sechsten Stock, hat 
Gassenaussicht, Lift und alle technischen 

Neuheiten, die es auf der Welt gibt. Der 
Zins ist jedoch nicht höher, als er im Zen- 
trum der Stadt für die schäbigste Woh- 


nicht dabei war, will ich es 


nung beträgt. Hinter unserem Haus be- 
ginnt der größte Park New Yorks, der 


einem Wald gleich ist. Dabei gibt es aber 
Kinos, Vergenücungslokale, Schwimmbäder 
und beste Einkaufsviertel ganz in unserer 
Nähe. Die Gegend ist so J: daß ich 
geglaubt hätte, daß eiwas 
York gibt. 


nıemals 


in New 


Die Wohni als solche besteht aus 


einem kleinen Vorraum, in dem zwei ein- 
ute Kasten sind. Ä ktisch! 
kommt man in ı Li- 


ıgroom (Sitzzimme ie Ist 
eine Küche eingebaut, die man mit einen 
in der gleichen Farbe wie die Malerei 


Paravent vom Li 
Die Küche besteht aus 


Konserven und da 


'hirr untergebracht sind, einem ({ 


den man nur aufdrehen und nicht a 

den muß — die Flamme entst: durel 
e brennende kleine Zündf 18 
n ] einer Abwasch mit Kalt. und 
Heißwasser und eine n elektrisch: Eis- 
kasten. Den Livingroom richten w uns 
erst ein. Nebenan ist das Schlafzimmer von 
dem eine Tür ins Badezimmer führt, in 
dem selbstverständlich eine eineehäute 


Wächetrockner und 


gehört, 


Dusche, 


nst dazı 


as sonst 


Badewanne, 


alles w vorhan le n 2.2 


I 
Die Wohnung ist nagelneu und itz- 
sauber. Endlich ade ich eine eige ne Woh- 
nung, die taghell ist, Vorläufige schlafen 


wir auf einem Lager, das uns der Super- 
intendent (Portier) provisorisch: gerichtet 
hat. Wir haben wieder: etwas 
handelt, denn die Wohnung 
Samstag gesehen, ntag gemietet und 


Montag früh sind wir bereits übersi 


rasch  ge- 
haben:swi 


EEE TEE EEE EEE a 
SPRECHSTUNDEN DER REDAKTION 


ausschließlich Montag und Donnerstag 


ornte Benjamin Uri 
über die Wasser he, 
kräuseln begaı 

vom Ufer waren 1 


I Qohifft 
Schiff“, 

m tunte rte ihn Benjamin au 
schon untersecanr n?' 


nin w 

Un 

t l€ f eI 

ja in völlie fa Ischer 
an, Uri, rudere!“ V 
plötzlich der Ostwind. 


nach W esten. Die 
ckte langsam die Sonne 
nd nur ein kleiner Fleck sah noch her- 

Der Anbliel 
Tkündete Schlimmes. 

b wir wohl schon fünf KR 
Ufer entfernt sind?“ fraei 
sehnsüchtig nach den verdunk 
bergen. 

„Wir haben noch nicht einen Kil. meier 
hinter uns“, sagte Benjamin, die gr } 
heit täuscht uns. 

Der Ostwind wurde stärker, immer mehr 
durchfurchte er die Oberfläche des Was- 
sers und der Kahn tanzte und schaukelte 
wie ein Beiriäkenh 

„Ist das Schiff noch weit?“ fragte 
nach längerem Schweigen und legte das 
Nuder seufzend hin. £ 

„Man kann ja schon die Menschen auf 
Deck erkennen“, antwortete Benjamin und 
verbarg seine Verwirrung. 


und trieb den 


Volkensäule 


Kahn 
verde 


aus, 


furchte Tregend I 


Ai 


vom 
und sah 
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JUDISCHESNACHRICHTENBLATT 


In der Pehrwerkstätte des täglichen Peotes 


Brot ist für den Menschen mit vielerlei, 
zum Teil mystischen Vorstellungen ver- 
knüpft, es ist sein unentbehrlichstes Nah- 
zungsmittel, der Bäcker also ist sozusagen 
ein besonderer Grad unten den Handwer- 
kern, ganz speziell überhaupt der Wiener 
Bäcker, weiß man doch auf dem ganzen 
Erdenrund, daß schon das allereinfachste 
Gebäck in Wien als auserlesene Qualitäts- 
ware gefordert wird — schön knusperig, 
nicht hart, nicht zähe, die Semmeln appe- 
titlich krachend und nicht bröselig, das 
Brot saftig und kleinporig. Wiener Bäcker- 
erzeugnisse wurden denn auch in der Tat 
in allen Überseeländern, wo sich Emigran- 
ten ihrer Herstellung widmeten, eine aus- 
gesprochene Sensation, die klingenden 
Lohn eintrug und mitunter zu schönen Kar- 
rieren Anlaß gab. So errichtete ein ehe- 
maliger Umschichtler, der sechs Wochen 
lang im Kurs gelernt hatte, in Shanghai 
eine Wiener Bäckerei, in der heute bereits 
acht Gehilfen mitarbeiten, ein anderer 
machte sich in San Domingo selbständig 
und schrieb begeisterte Berichte über seine 
ständig wachsende Beliebtheit dort. Wieder 
ein anderer Auswanderer stieß in USA. 
auf einen magenleidenden Millionär, dem 
das nach dem Kursrezept hergestellte Diät- 
gebäck so sehr zusagte, daß er jenem Wie- 
ner Umschichtler eine größere Summe zur 
Errichtung einer Diätbrotiabrik zur Ver- 
fügung stellte. Es zeigte sich bei fast allen 
ehemaligen Kursteilnehmern der Segen 
des Gewerbes, bei dem man wahrhaftig 
niemals verhungern kann. 

Beim Einiritt in die geräumige Schul- 
backstube verstellen zunächst hochaufge- 
schichtete Körbe mit appeiitlichen braunen 
Backwerken die Sicht: Hundekuchen, des- 
sen Erzeugung als ein Spezialartikel hier 
ebenfalls gelehrt wird. Die Hundekuchen, 
denen eine besondere Liebe des Kurs- 
leiters wie sämtlicher Schüler zu gehören 
scheint, sind aber natürlich durchaus noch 
nicht alles. Wenige Schritte weiter locken 
schon — diesmal auch den Menschen — 
duftende, frische Kaisersemmeln, Weckerl, 
Laberl, Kipferl, Striezel, Brezel, Barches, 
sämtliche Arten des schmackhaftesten 
Wiener Kleingebäcks zum Zugreifen. Ein 
Bäcker muß natürlich alles können, was 
aus Mehl bereitet und im Backofen ver- 
fertigt wird, und so fehlen auch nicht die 
Wiener Germmehlspeisen, wie Beugel, 
Kolaischen, Strizen, Kranzkuchen usw. 
Wer:möchte da nicht, gleich den Schülern, 
im - hygienischen,--weißen Gewand, mehl- 


«bestaubt, auch vor den Formbrettern: ste- 


hen und alle diese Herrlichkeiten unter 
seinen Händen erstehen lassen? Wie viele 
schönste Kindheitserinnerungen sind doch 
mit so einer Backstube verknüpft und 
spätere Erinnerungen aus den Jünglings- 
jahren an das feierliche Mazzothbacken 


vor Pessach im Dorf, bei dem die ganze, 
männliche Jugend mitwirkte.. 


. A propos, 


Mazzothbacken — auch dies ist eines M 
Kursgegenstände, gerade so wie das Diät- 
gebäck für sämtliche Stoffwechselkrank- 


heiten und der Zwieback. 


Was muß ein zukünftiger Bäcker 
können? 


Gleich am Anfang des Kurses wird der 
Schüler mit den verschiedenen Mehlarten 
und Mehlqualitäten, ıhren Eigenschaften 
und ihrem Verhalten bei der Verarbeitung 
bekanntgemacht. Er erlernt die Prüfmetho- 
den und das Bestimmen der richtigen Mehl- 
sorten für sämtliche Arten Brot und Ge- 
bäck, das N Mischungsverhältnis für die vie- 
lerlei gemischten Brotsorten und die Diät- 
brotsorten, das Verhältnis Mehl-Wasser- 
Zutaten, oder, wie es im Bäck serjargon 
heißt: die „Herführung des Teiges” un 
die Gewichtsmasse für Brot und” Gebäck. 
Jeder Kursteilnehmer muß zunächst mit 
den Händen kneten und die vielen vel- 
schiedenen Backwerkfiermen peinlichst 
präzis und einwandirei hygienisch mit 
bloßer Hand gestalten lernen. Dann erlernt 
er das Arbeiten an den modernen Maschi- 
nen, der Mehlsiebemaschine, der automa- 
tischen Teigteilmaschine, der _Knet- 
maschine, der. Semmel- und der Kipfel- 
wickelmaschine und die Wartung und 
Pflege, der Apparaturen. Er erfährt wie 
die. Hefe bearbeitet wird, wie lange jeder 
bestimmte Teig zum Zweck der vollkom- 
menen Gärung, beziehungsweise Reifung 
zu tasten hat, daß das Brot in der Mitte 
gelöchert (gestupit) werden muß, und zwar 
nicht aus Schönheitseründen, sondern um 
nicht durch Gaseentwieklung bei Beginn 
des Backens rindenhohl zu werden. Und 
schließlich muß er auch mit den verschie- 
denen Mehlkrankheiten und . ihrer Be- 
kämpfung vertraut sein; damit das soge- 
nannte „fadenziehende“ Brot vermieden 
werde. Alle diese Kenntnisse werden vom 
„Mischer“, der wichtigsten und verantwor- 
tungsvollsten Person in der Bäckerei, ver- 
langt. Der eigentliche „Bäcker“ oder rich- 
tiger „Ofenarbeiter, beziehungsweise 
‚Schließer“ rangiert unter den Arbeitern 
in einer Bäckerei interessanterweise erst 
an zweiter Stelle. Auch diese letztere Tä- 
tigkeit wird indes mit peinlichster Sorg- 
falt gelehrt: Wie der Backofen, sei er ein- 
fach oder mit Dampf oder mit elektrischem 
Strom zu beheizen, gefeuert wird, wieviel 
Grad Hitze — gewöhnlich zwischen 200 bis 
240 Grad C — für die verschiedenen wei- 


sind, wie das‘„Einschießen“ der Teige ge- 
schehen soll, welche Vorkehrungen beim 
Schwarzbrot wegen der Gasentwicklung 
bei Beginn des Backprozesses nötig sind 
usw. 
Brotchemie 

Für die vielfach aus Intelligenzkreisen 

stammenden Umschichtler aber ist einer 


der interessantesten Teile vielleicht der 
der Brotchemie, die Wissenschaft der Brot- 
sauerung und Brotreifung, der für den 
Laien schier uniaßbaren Tätigkeit Milliar- 
den a Hefebakterien, die die chemi- 
schen Bestandteile des Mehls durch Zer- 
setzung Hiiflockern und beim Backen unter 
der Entwick lung von Stärkegummi (Dex- 
trin) und Zucker mit ihrem Hitzetod dem 
Gebäck erst seine Bekömmlichkeit und wür- 
zige Schmackhaftigkeit verleihen. Das My- 
sterium Brot enthüllt sich hier in der 
ganzen ee eines Inch urvorgan- 
ges, sei es anfangs bei der 1] Mehlprüfung 
mit dem Farinograph und dem Fermento- 
graph, sei es bei der Besprechung der 
heute fast unentbehrlichen modernen Back- 
hillsmittel, wie zum Beispiel des „Diamalt“ 
und des „Protomalt“, die selbst chemische 
Mehlprodukt te sind, sei es beim Aufstellen 
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des Brotes auf den sogenannten „SIM- 
perIn“, flachen Körbchen in Leib- und in 
Weckenform, zur Gärung, oder bei der 
Erörterung der verschiedenen Phasen des 
Backens und beim „Umbacken“. Es gibt 
kaum eine Stunde, die nicht voll Spannung 
und Reiz wäre und für die meisten Teil- 
nehmer geht die ‘eigentliche „Lehrzeit“ 
viel zu schnell zu Ende, so daß sie sich 
entschließen noch weiter im Kurs zu blei- 
ben und sich in der Händfertigkeit mehr 
zu vervollkommnen. 

Unter den Teilnehmern des letzten Kur- 
ses befindet sich als interssantester Schü- 
ler ein dreiundsiebzigjähriger Mann, der 
seinerzeit der Inhaber eines der bekannte- 
sten Wiener Schuhwarenhäuser im V1l. 
Bezirk gewesen ist und die Kalkulation 
eines mittleren Bäckereibetriebes schon ge- 
nau so sicher zu treffen weiß wie eins t die 
seines umfangreichen Schuhlagers. 


O0. R. Israel Schwarz. 


ei den Bünftigen Schiemmacheen 


Zu einem der aussichisreichsten Berufe 
leitet der Kurs für Schirmmacher, den 


die Umschichtungsstelle der I.K.G. seil 
März 1959 mit ausgezeichnetem Erfolg 
führt, 

Schirmmacher — ein Beruf, so gut wie 


jeder andere, denken viele derjenigen, die 
sich für die Auswanderung vorbereiten. 
Wenn sie sich aber dazu entschließen, ihn 
erlernen zu wollen, dann släunen sie, was 
für eigenartige Aufgaben ihnen nun ge- 
stellt werden. Für die Schirmerzeugung 
re RE BE 
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gibt es kaum einen theoretischen Kurs. 
Schirmsiöcke, Schienen, Seide — jede Ein- 
zelheit des Schirms wird weit mehr als bei 
jedem andern Gebrauchs- oder Putzartikel 
von der Mode bestimmt. Theoretisch ist 
da nicht viel zu erklären, es sei denn die 
Qualität der Schirmseiden, die aber heute 
fast nur mehr aus Kunstseide hergestellt 
werden, die Materialien, aus denen Schirm- 
griffe erzeugt werden, als da sind: Gala- 
litn, Horn, Schildpatt, Rosenquarz, Bam- 
busholz und andere Hölzer. Der Herren- 
schirm allerdings ändert sein Aussehen 
im Lauf der Zeit nicht so einschneidend 


ßen und schwarzen Backerzeugnisse richti; „„yie.der Damenschirm, er. hat immer noch 
B I S arz acKerze 1sse T o& 


acht Teile, während der moderne Damen- 
schirm bereits über sechzehn verfügt, er 
ist immer ’noch mit Schienen versehen, die 
nur bei der’ Kuppel leicht gewölbt sind, 
während der moderne Pinterschirm der 
Dame an den Schienenenden eine Krüm- 
mung nach unten aufweist. Doch das ge- 
hört schon ins Gebiet des praktischen Un- 
terrichts, der zwei Monate dauert und der 


immer wieder Gelegenheit gibt, auch theo- 
reiische Bemerkungen einzuflechten. 

Der Schüler, der den Umschichtungskurs 
der I. K. G. besucht, lernt es, den hand- 
gearbeiteten Schirm her zustellen. Der Stock 
und die einzelnen Schienen werden ihm 
fertig geliefert und schließlich der Griff. 
Er muß das Gestell zusammenfügen und 
es ist erstaunlich, was für ein Handwerk- 
zeug dazu nötig ist, Zangen und Drähte 
und noch vieles andere, so daß man glaubt, 
in einer Schlosserwerkstatt zu sein, wenn 
man dem Schirmmacher bei der Herrich- 
tung des Gestells zusieht. Dann aber wech- 
selt das Bild und es sieht aus wie im 
Schneidersalon. Zuerst wird zugeschnitten. 
Da gibt es breitere Schablonen für die 
Herren- und schmälere für die Damen- 
schirme, die Teile werden mit blauer 
Schneiderkreide sorgsam ausgezeichnet, 
damit auch nicht ein Stücl kchen Material 
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verlorengehe oder verschwendet werde, 
dann folgt das Zusammenpassen der Teile, 
das insbesondere bei den modernen, quer- 
gestreiften Damenschirmen Präzisions- 
arbeit erfordert, denn bei den Nähten müs- 
sen die Streifen genau zusammengehen. 
Schließlich werden die Teile‘ auf der Ma- 
schine zusammengenäht — es stört den 
Begriff des „handgearbeiteten“ Schirmes 
keineswegs, daß die Nähmaschine einen 
Teil der Arbeit verrichtet — und nun loigt 
das Zusammenfügen von Gesiell und 
Überzug, der nicht gebügelt, sondern ge- 
dämpft wird, damit er schön glatt er- 
scheint. Der zerstreuteste Professor müßte 
mit einem dieser überaus sorgsam ge- 


- Das Meer begann zu tosen, die Wellen 
peitschten die Planken des Kahnes und 
trieben ihn immer weiter ins offene Meer. 

„Hör auf zu rudern, Uri“, sagte Benja- 
hin und legte auch sein Ruder hin. „Der 
Wind treibt uns von selbst zum Schiff hin.“ 

Die Kinder ruderten nicht mehr, das 
Boot wurde von Welle zu Welle getr agen 
und unaufhörlich westwärts getrieben. Ein 
würgendes und trauriges Stoßen kam von 
unten: Gluck, gluck, gluck, als wenn dort 
viele große Flaschen ins Meer ausgeleert 
würden. 

Die Sonne verbarg sich hinter einem 
dichten Vorhang, nur noch ein kleines, 
glänzendes Stück vom Himmel war sicht- 
bar. Das Wasser sah trübe und zornig aus. 

Plötzlich merkten die beiden, daß der 
Kahn vom Wind nicht südwärts dem Schiff 
zu, sondern nach Westen getrieben wurde, 
auf das offene weite Meer hinaus. 

„Halte das Ruder fest“, schrie Benjamin 
ganz blaß. Beide begannen ausLeibeskräften 
zu rudern, wurden aber immer wieder zu- 
rückgeworien. Starke Wellen schlugen ge- 
gen das Boot und das Salzwasser spritzte 
ihnen in die Augen. 

„Man muß das Wasser aus dem Kahn 
schöpfen“, sagte Uri weinerlich. 

„Wir — haben — ja — gar kein Gefäß“, 
antwortete Benjamin und sah sich um. 
„Rudere du und ich werde mit meinen 
Händen schöpfen“, schlug Uri vor und 
machte sich sofort an die Arbeit. 

Benjamin sank müde hin, das Ruder fiel 
ihm aus der Hand. Die Wellen spielten mit 
dem Kahn wie mit einer Nußschale. Ganz 
still wurde es. „Wir wollen zum Ufer zu- 
rück“, bat Uri. 

„Wir sind schon sehr weit weg. 

"Und zum Schiff?“ 

„Ist es noch weiter! 

"Ja, dann müssen wir riellelcht um Hilfe 
rufen?“ fragte Uri weinend. Benjamin sah 
ihn lange an. Beide waren ganz blaß. 

„Werden wir ertrinken?“ begann Uri 


herzhaft. „Sag’, können wir nicht zum Ufer 
zurück ?“ 

Benjamin antwortete nicht. Er stand auf- 
reeht, seine Hände umfaßten den schwan- 
kenden knirschenden Mast. Uri stand auch 
auf, sah nach dem Festland und begann zu 
weinen. 

„Hilfe! Hilfe!“ schrien beide plötzlich in 
höchster Angst. „Hiiiilfe!“ 

Aber vom Schiff antwortete niemand und 
kein Zeichen war zu sehen. Der Sturm 
tobte, die Wellen klatschten an die Plan- 
ken des Kahns und ihre Stimmen wurden 
nach Westen getragen über das weite, 
stürmende Meer. 

„Benjamin“, flüsterte Uri voller Anstren- 
gung, „vielleicht sollten wir ins Wasser 
springen, um das Ufer schwimmend zu er- 
reichen ?“ 

‚Benjamin zitterte wie im Fieber. Seine 
Lippen waren aufgesprungen und Bluts- 
tropfen drangen aus ihnen hervor. 

„Ich kann nicht so lange schwimmen“, 
antwortete er und leckte sich die aufge- 
rissenen Lippen. 

„Ja, dann? Was soll dann 
fragte Uri. 

„Spring’ du doch ins Wasser und 
schwimm’ an Land. Dann kannst du Hilfe 


herbeirufen“, sagte Benjamin und wim- 
merte leise. 


„Und du?“ 

„Ich passe auf, daß der Kahn nicht um- 
kippt.“ 

Wieder war alles still. Beide standen da 
und ließen die Köpfe hängen, umfaßten' 
mit den Händen den Mast und versuchten 
angesirengt, den Kahn im Gleichgewicht 
zu halten. 

„Schalom, Benjamin“, 
und sprang ins Wasser. 

„Uri!“ schrie Benjamin voller Angst und 
bereute seinen Vorschlag. Aber zu spät! 
Uri war in den Wellen verschwunden. Als 
er wieder hoch | kam, ritt er auf ihnen und 


en sich quer hindurch einen W eg zum 
1% 


werden?” 


rief Uri plötzlich 


Die ersten Augenblicke bezwang Uri 
mit Leichtigkeit den ihm entgegenwehen- 
den Ostwind, denn er konnte auf verschie- 
dene Arten schwimmen und änderte im- 
merzu seine Körperlage. Er schwamm auf 
dem Rücken, trat das Wasser und ruderte 
mit den Füßen, während er die Hände 
auf der Brust zusammenlegte, um abzu- 
wechseln. Aber langsam merkte er, daß 
seine Kräfte ihn verließen. Eines seiner 
Beine wurde von einem Krampf befallen, 
und das Salzwasser kam ihm in die 
Ausen. Ab und zu wurde er von einer 
mächtigen Welle emporgehoben, dann 
reckte er seinen Kopf, um zu sehen, ob es 
noch weit bis zum Ufer sei. Aber vergeb- 
lich! Eine große Wasserwüste umgab ihn 
von allen Seiten. Sie war von weißen und 
grünen Schaumkronen bedeckt und sah 
schrecklich aus. 

Mit seinen letzten Kräften schwamm er, 
schloß die Augen und dachte unter 
Schmerzen nach: Noch ein bißchen, einen 
Augenblick nur noch... 


Aber — was war das? Da sang jemand?! 
War das Wirklichkeit? Uri hörte auf zu 
schwimmen. Regungslos lag er auf dem 
Wasser. Ja, Gesang tönte in seinen Ohren. 
Er ließ sich von einer großen Welle 
emportragen und sah um sich. Von Norden 
näherte sich ein großes Boot. Seine Segel 
waren dem Westen zu aufgeblasen und es 
schaukelte zwischen den Wellen. Die 
Maste knirschten und stöhnten. 


Uri nahm seine letzten Kräfte zusam- 
men, schwang seine Hand empor und mil 
schwacher Stimme rief er: „Hiiilfe!!! 
Hiiiilfe!!!“ 


Als Uri die Augen öffnete, lag er in 
einem großen Kahn, der voll Melonen 
war, neben ihm stand ein arabischer Ma- 
trose. Er war groß und breitschultrig und 
hielt einen Krug mit Wasser in der Hand 
Sein nackter Körper war braun und seine 
Muskeln gespannt. 


„Lrink,' Kind, trink“, lachte ihm der 
Matrose zu und hielt ihm das Wasseı an 
den Mund. „Hab keine. Angst!“ 

Uri sah sich erstaunt um. Er wunderte 
sich über den Riesen, der. neben ihm 
stand. Er hatte keine Ahnung, was mit ihm 
geschehen war. So sehr er auch sein Ge- 
hirn anstrengte, er wußte nichts. Sein 
ganzer Körper war von Müdigkeit erfüllt, 
seine Hände und Füße waren wie abge- 
storben. 

Er öffnete die aufgesprungenen Lippen 
und mit letzter Kraft trank er gierig das 
Wasser aus dem Krug. 

)er Matrose goß ihm etwas Wasser auf 
den Kopf und hüllte ihn in ein dickes 
altes Tuch. 

„Uri!!“ hörte er plötzlich wie im Schlaf 
eine wohlbekannte Stimme. „Uri, Uri! Du 
lebst?!“ 

Uri öffnete seine Augen noch einmal. 
Vor ihm stand Benjamin, der totenblaß 
war, seine Augen waren vom vielen 
Weinen ganz rot. 

„Benjamin!“ schrie Uri mit letzter Kraft, 
und Tränen stürzten aus seinen Ausen. 
„Oh, oh, oh, Benjamin!“ = 

Benjamin setzte sich neben ihn und um- 
armte ihn. „Uri, Uri“, flüsterte er weinend. 
„Ich bin an allem schuld, ich habe dich 
verleitet.“ 

Die Matrosen sammelten sich um sie, 
alle lachten und erzählten einander la: ıt, 
wie sie die ertrinkenden Kinder gefu: ıden 
hatten und von der Rettung der tapferen 
„Retter“, die ihnen trotz der stürmenden 
und zornigen Wellen im letzten Aucen- 
blick gelungen war. 3 


* 
(Aus E. Smolly „Der Retter von Chua“ 
Jüdische Jugendgeschichten aus dem 


neuen Palästina, die vom Verlag des "idi- 
schen Kulturbundes in Deulschland «. V., 
Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel- Straße 5, 
bezogen werden können.) 


. JULI 1940 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 8 
een Schirme eine solche Freude ha- ER, N) | P ß ? 
andern te Ser: ee are wi £ “il 
ben, daß er darauf achten und ihn nicht vr As Y ed er wissen mu 5 


so bald irgendwo vergessen würde. 


Doch Männer sind wirklich nur dann ar 2 = IR RRTE N Un > 
ES r 2 ee 5 E SE: die Wann schützt Selbstanzeige wegen Verordnung über die Vermögensmeldung von 
ke a Sun. We Juden eine Gefahr der Entdeckung von Steuer- 


See Er TR kan Done ler feuerdi i BY ö % 
ihren Farapluie in der Straßenbahn oder sieuen hinterziehung ven Siraie? hinterziehung begründet oder verstärkt werden 


Seite 4 / Nr, 55 


en ac 


Unser über alles geliebter Gatte und Vater, Herr 


Jakob Israel Grünberg 


Bundesbahn-Inspektor i.R. 
ist am 29. Juni 1940 im 65. Lebensjahre verschieden. 
Die irdische Hülle des teuren Verblichenen wurde 
am 3. Juli 1940 vom Zentralfriedhof, 4. Tor, aus zu 


N <t stehor acca ni > "raueı R 3 E } + x h w 3 R Tatra 
En IW 9 Ste hen 2 sen. Bei de e I Lt er Die Selbstanzeige wecen S teuer- könnte, daß dies aber nicht gleichbedeutend a ae re Tea 
aber bildet der Schirm einen von der Mode hinterziehune bewirkt vemäß & it sei. daß die Selbstanzej ines reindel Sara Grünberg als Gattin, Judith Sara 
Ar er G nstand. Trotz Ainterziehung! wirkt ge mäß $ 410 A.O, damit sei, daß die ‚Selbstanzeige eines Juden Biller, Irma Sara Grünberg als Kinder, Alfred 
Sen! IK eachleten nstand. La dann keine Straffreiheit, wenn der Täter nach dem 26. April 1938 Straffreiheit nicht Israel Biller ais Schwiegersohn. 


a A ek os Sommer- x B 5 Re r = 4 EEE - 5 
aller Vorliebe für die Bräune des Somm« nach den ganzen Umständen des Falles mit mehr begründen könne. Wörtlich heißt es in 


teints darf der So snschirm nicht zur i 2 Wien—London—Des Moines, im Juli 1940 
a eints dar! der Sonnenschirm nicht : Bestimmtheit damit rechnen muß- dieser Entscheidung weiters: 


Jeoanten Sommertoilatte fehla ıd sogar e : N r a % : 
eleganten Somme a tte fe hle n und te, daß seine Straftat aufkommen „Das Landgericht, das der von ihm ange- 
nn N sul t rar ei ; würde, auch wenn er selbst keine Anzeige zorenen Rechtsprechung folgt, hat richtig er- z 23 

'm. Bald soll er flach sein wie die ja- - *.ı Eye 2 = 2 y > 2 y 
ne ad soll Aue 20:5 an RA t. ] as ‚Reic hsgericht hat sich nun in kannt, daß zum $& 410 A. O. (Ausschluß der D ANKS AGUNG 
a SCHIENIG, VE rexe iotzt 2 it 5 seiner Entscheidung vom 11. Juni 1940 1 D- Straffreiheit) nicht jede Gefahr ausreicht, son- Al 4 l 
versehen, dann wieder so wie jetzt mit ge- 299/40 mit der Fraoa hefaßt > a ee j IR RAN e ee, Imetä 
krümmten Enden. Einmal ist der Stock ?%,/10 mit der Frage befaßt, ob die Selbst- dern daß eine nach den ganzen Umständen Außerstande, allen Freunden und Be- 
srummten Enden. Einmal ist der Stock ines Juden nach dem 26. April 1938 ; les dringende Gefahr varkası be : : 
dünn, einmal diek. Einmal bildet der Griff ki Ze ee en 330, des es arıngende bvelahr vorliegen kannten zu schreiben, danke ich allen, die 
ee Kr ER Ren 2 Slar inan Knüppel also nach Inkrafttreten ( Verordnung über müsse, daß — unabhängig von dem Willen oder meinen Onkel und Adoptivvater, Herrn 

> 'ücke, dann wlede ınen Anuppel. lie Anmelduns des Vi ns von Jude S le "erhalt ; Täters ach d regel 

1 die Anmeldung Ss \ Sy Juden, des- lem Verhalten des Täters — nach dem regel- . 
& za Dr. Hermann Israel Löffler 


Darum muß sich der Schirmerzeuger auch a 


ZUEN? 1 5 n a wirkungsl 'h jeder Jude am. mäßigen Verlauf der Dinge die Aufdec kung 
um die Mode kümmern, wenn ihn sein 26. April 1938 } 


auf seinem letzten Weg begleitet haben, 


z 3 2 ; 2 al en müssen, daß durch sondern mit an Sicher- 
Schicksal nicht gerade in eines jener Län- AOTE SR: ei: eisen bed Se z ichs 
ar al nic [5 x Ba Te die Vermögensanmeldepflicht jede Steuerhinter- ler Wahrscheinlich- auf das herzlichste. 
der ein wenig abseits der ıltur ver- I TE ee TER j x i 5 7 
x ; ziehung offen! werdeı Das Reichs- :n ist. Diese Voraussetzung Gertrud Thieberger geb. Löffler-Ungar 


schlägt, wo der Schirm noch so etwas wie a 


j ; gt t verwarl diese Ansich nachdem ein kann jedoch hier allein durch die Einführung A z 
. 1 = 2 13 f .- . I l i , 2 Ntdem 1 ann ]jed n 1 T allel 1 ci intu 12 
Lu IE wei 7 Juden, d SER FF ee 7 


n die sehr ambitionierten Schüler des lnanzamt gegen einen Juden, der fortgesetzt der Anmeldepflicht und die Strafdrohung nach 
nen 0 Seh ee a 3 5 lie Ein m ısteuer für die Jal re 1928 bis ler Verordnuns v ın 26 Anril 1939 für der I > 4 7 ca 5 >) 
Umschichtungskurses, es werde gut sein ee Rt SE: a N  _Ladrer Robert, 44 Jahre, I., Passauerplatz 2, 
18 ICHTUNg TSes, ra eu , 109Q hir - ınd erst ; 1 unt"Ae 1%. Su An u e mtr u a ; ” 
wenn sie auch lernen. die riesisen bunten . an Fe Juni 1938 die Angeklagten noch t als erfüllt angesehen 30. Juni, 4. Tor. 
enn sie auch lernen, die riesiger 1 a ee 0 Pier: weich’ nr a ee 
f D £ i hatte, nen Strafbe- werden, auch noch nicht am 9, Juni 1938, als 


Stein Feige Sara, 70 Jahre, I., Fischerstiege 6, 


Bauernschirme zu machen, die bei un FR fanden Kae 3 0 
Fr nz 30. Juni, 4. Tor, 


> „andgericht, das mit er die Selbstanzeige erstattete... Der Ange- 


dem ilachen Land getragen werden, i dieser Strafsache befaßt wurde, sprach den An- klagte war hiernach am 9. Juni 1938 noch nicht 
i 'imitiven Ländern muß der Schirm, ee ee ee ee :ollatschek Fri Sara Jal IV. Stei 
In primitiven Ländern ee eklagten frei. Als das Finanzamt vor dem von einer unmittelbaren Entdeckn ıgsgefahr be- Pollatschek Frieda Sara, 41 Jahre, XIV., Stein- 
unter dem ein vornehmer Herr gravitätisch Fr FLFE u ng Ber ee hof, 30. Juni, 4. T 
inter | BE ne N EEILTE — SER f, 30. Juni, 4. Tor. 
Snk > z RE nl ımfar nınl ; ; 5 og u 
schreitet, bsch umfangreich sein. 2 IR 
chreitet, hübsch u s zu der Ri r verwarf das Reryi- Chaim, 40 Jahre, II., Obermüllnerstraße 
ı7 ne r 1 r 
en lu wird er- s rehı m und besfä- 1. Juli, 4. Tor 
r DC 11 Io i T Hy z m) . . . _ 7 r<r . . 
= = pr irt. z * durch das In ittreten der tiete den Freispruch. Stein Ludwig Israel, 72 Jahre, XX., Karajan- 
ad gewall- = n E . 
f lie gasse 27, 1. Juli, 4. Tor. 


sam un 


Scehiener i, 51 Jahre, I., Salzgries 2, 1. Juli, 


TER . PER WS PN „.- Jr v ı 1 D ' 11 I -A Th. Er ae 4. Tor 
reißen, 1a, Au All GC Der 1; N er! L 14 : 2 hell nn & ‚2YJahre, Aussig, 28. Juni 

S : “ € aısscne Aui \ 5 i < & 
schweren R ıenlang an- Be uliurbund in 1. Tor. d Adolf, 92 Jahre, IX egasse 9, 
| 4 n y =. ) “ ır r z rqs 
dauern, rosten sogaı die veri eutschland e, V, E f a FRE EREENE 6 4. Tor. 
Schienen durch und der Schirmmacher, deı a 7 stine Therese, 70 Jahre, I., Wollzeile 
sich aui die \usbesserung von Schirmen Zweigstelle Wien i : ra, 81 Jahre, II, Czerninvasse e 31, 1. Juli, 4. Tor. . 
versteht, wird dort sein gutes Geschäf . er ; u ei = ö ; . . en ED, Engel Taube Antonie Sara, 69 Jahre, II., Haid- 
rüsich . . ‘ ‘ \ n Sprachkurs Nr. 19, 28. Juni, 4. Tor. 4° To jaler 

achen. Ant ; 2 gasse 4, 1. Juli, 4. Tor 

Dura S ı . = surs Tür Kohn Ros ar “7 hri 1] Rueppoasse 15 RE * x = 

Junge Leute sind ı 0 ı den Br : e 26 Er Sch Mor e Schlome, 56 Jahre, IX., Hörl- 
Kursen, jetzt sitzen 11 Per ras 1. Juli, 4. To 

154 = i .4 2 an- I f F'r I 7 I I; = 7 un2 ur - 703 - 
Väter u rs { U 5 n fraie gei i l ‚iftschütz N Sara, 73 Jahre, XIII. Lainz 
auf der Schulbank, auch Ehepaaı t es ce 7.28. J 4 2. Ju 
bei denen der ie Gestelle, | G re S 68 J X., Porzellan Acker Dwore Sara, 76 Jahre, HF, Miesbachrasse 
die Näha | Ul g 52 8, 2. Juli, 4. Tor 

j “ i N 2 RE { che he- A ns L, . rg = _ n 

er haben bereit Te \ındeı 1 } pract Eisler Mat le S 64 Jahre. IX.. Seesassa 9 Munk Philipp Israel, 73 Jahre, II., Rotenstern- 

; ' he Sprach- - . au, WE VALUES, I. v9, R S = 

Ferne und zumeist befolsen sie d 1a DEE 8. *r ’ gasse 7, 2. Ju 1. Tor. 
wenn sie das Schirmmachen erlı ı. Ob ? e eR : ! P I osef, 46 Jahre, Baden bei Wien. 2 Juli, 
in der neuen Heimat die Sonne besonders en, I rc-Aurekr S | ! I Miesbach- I To 
stark brennt oder der Regen in hier nicht £ 4 i 8 I FU or Chaim Schmul, 59 Jahre, II., 
gekannten Wolkenbrüchen niederg: Igasse 37a, 2. Juli, 4. Tor. 


Morgenstern Leopold Israel, 87 Jahre, IX., See- 
gasse 9, 2. Juli, 4. Tor. 

Majer, 71 Jahre, IX., Porzellangasse 
Nr. 52, 2. Juli, 4. Tor. 

Monheit Rifka, 82 Jahre, IL. Herminengasse 6, 


überall wird der Schirm notwendig sein. 


odesfälle An 


Vom 27. Juni bis zum 3, Juli wurden von der 


hi Ltr an = ö £ 
Gesuchter Adressat Israelitischen Kultusremein ie Wien foleende 2. Juli, 4. Tor. 
In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- \ k nzähler Max 
S yabe Wii erliegt sse 5, 2. J 
I 3 7 I., Franz-Josels- 
elr Pr he n j) M | I I 
i 
sc] eb ts I [8) n | N 
, ı u I ( ı 39 
Wilm: Carlott und ıtt 
kommen 
er ns Sara, ‚ XIX, Hohe Warte "Wolf Ester Karoline, 83 Jahre, IX., Seegasse 9. 
4 at tet uber .giah Juni, 4 30. Juni, 4. Tor 
nblatt, Ausgabe Wien“, | baum ‚6 nn-Strauß- Mandel Abraham, 61 Jahre, IX., Scheuchgasse { 
5. wend Gere eht ULiasse 36, 27 1 \ 30. Juni, 4, 
na on er s ses ] N IL, Laudon- Fiedler Lia Sara, 29 Jahre. XIV. Steinhof, 
sse 13, 27. Juni, 4 r 30. Juni, 4. Tor. 
BESERPT ET SESE TREE TEE TEEN (ARERLER Gebe für 2 Personen a | Schr schönes, lufliges Zimmer Möbliertes Kabinett Alleinstehende Dame 
kr z dato 3 » r Ringaussicht, Bad, Te an einzelnen/mit Küchen! ent. Miltagstisch für| "= ai - Sr “ 
Allgemeines | Mittagstisch. Stefa ra Herzog Stellengesuche en. einzeln fi Kae a ee a 
——n- u Bee m |Sır Wengral, cd z 5 Sara Pallal = es Ir - 3 5 
K A \ Juna N ’ Tür 9, zu besichtigen 11 bis 12 Uh - n ER ENRTETSITONG SDEO 
arı | Bessere, gebrauchte Damenklelder .unges sachen - Pensionist sucht , ’ : E 
Mant ? ninisse, | Schönes Zimmer Kabineit vom 1. August, unbedingt) JUche ein leeres, rein. Zimmer 
zugelassen 1an jüdische verka C 2 a mit Halbpension, Bad l rein und hell, Joseflmit Küd j f äli 
[> = R n Blechtur sse 28, Tür 1, ? . ‚ VYberel Yaushaltl, an eine | d = 
er bapeE ig ar Adolf r ü 
Aahnkranker Danauıl! Bere: Adoll Ierael, Rose 2 
suche Bedienung aria-iheresien-Strahe 6 “ 
liniert jetzt: II, Hollandstrahe 14, TER RSEDES TER für r Tage, @ II mit j 
ordiniert 1, H 1, | mm Gera |Ehepaar sucht 
tock 1 & 1 A-48 } 2 r ’ i K r Sara 
a a I 16, Tel. A | Unterricht : ST TEE EEE | Der 1. August schön 


ERS Zu mieten gesucht 


halbal 
bo ——— 


| Pensionistirk sucht 


|Suche für Verwandte 


Schneiderin Pensionistin, 


Ad 1 bis 2 unmöblierie, garantiert reine gesucht. | 
ng . > ;. > Ze eer - 
r- Räume mit K (2 Pers.) IX. Bez.,|,,ı; 


; bei feinen Bir 
. beien an Ju i \ob —— = a — = 
üch n ausgehilt ud j a4 r 
üc tige Hausgehl n gasse 1, 1. St Tür 31. | Ruhige, b Kabinett 
E. 27 F An p RE 4 ar; Hof er se, Nur schriftlich Seralnı * EZ eur de oder Ziinmer, 
} R K eine ‚Plarrgasse : >13 e re ee s : Nettes EI sauberst, t bei netten Men- 
(Nähe Urania.) | 1. Stock, 5 N = r . > (Reh schen. Sidon Frank, IX., Hörl- 
rn inderschneiderin 9 Pensionistin sucht 


L | ht Arbeit für A Run REN“ möbliertes Ir 
5296 I6PNEN anne uge, Manlerl, Wäsche und” Beit- Mae Menzel, v 
ıngskurs . K Hörlgasse 1 5 “ri 


eeres, 
Stadt: 


Schöl 


grohes, 


DEKi 


Dr. ALBERT ISRAEL ENGLER | NEIIMas 


der 


3 Leeres Zimmer 


Wien I., Wollzeile 22/11, 


DE ch | und Socken er Kabinett von alleinstehender 
Tel. R-21-2-89 - ig b4S.) < sterw | 
el. R-21- 7, Au rahe topf rnommen, ge-| Halpimieterin ab 15. Juli oder 1. Au-|Nohn, XIV., sterweggas aD 
zı ehandlung jüdische | HE Kaniaıı Küichenbe e = N 
ss zur Behandlung Ener | d Ar "seh ur ar VI. Alk gesucht. |41, oder 2 leere Zimmer 
N ra Barth, F berig. 5/15 . 
H N K 12 A N K E R Umschichtungsstelle, I ‚ Rat Zanela : = ! “—— [mit Bad und Küche Bete gungip ioni 
- I ' E ® an Großwohnun o j. 1.1, 2nstonist 
n = ie hııl VYoiinension Id = Reel (Oberbahnrat) 
ERETTE | Neuer Kurs aller Handarbeifsarten |Jungere, geschulie Kra: ag Go ee I. : se 13, mer für 2 
Gen ren: u Zr: I; gr 2 rn 2 ee 1 nu - - TRUE u EIS, airht Pr ae ochpärlierre 5 8 s 6 
R | feine und B 2 pflagerin sucht Tadeshliam: Ma e... Hür älteren Herrn, leicht nervenleidend, 1 und 13 Big 15 bis in be serem 


mit Beireuung per 1. August gesucht. - an Grokwoh 
Anbole an 


Flhtmann. | Le "I Nur schriftliche Anträge an Elise Sara H ic#j en 
a Er ngsorgrorn Treu, Il., Große Mohrengasse 14, T. 28. taafspensionistin ek 
= ur 3 tr sucht sep,., leeres/In jüdischem Haus 
Offene Stellen 41. VIll. 1940 N Bad, Halb-|sucht Dame möbl, Zimmer, sep., mil 
r 1. . an roswohnung. chenbenüftzun ar x a 
 ——— a ein reines, schönes Zimmer mit Sara Engslbiahnn. e een ga Sara Kuranda, 
| Jüd. Pflegerin für die Nacht voller Pension, Bad, Tel., Lift für ein-|IV., Möllwaldp! 2 i 
und jü c rin für %-Tage ge-| zelne Dame gesucht. Emilie Sara Bauer, | ———— —— >: 
ı-Tage ge- I, Schottenring 15. ti enge sucht = i Er Be un Tree 
Nr. . = gasse Be. — [ein mobl. oder unmöbl, Ka Jinet# mit r Eben =. 
“ Reines Zimmer |wenig Küchbenben,, jüd, Hau Her- Jüdische Erhewünsche 
ET EESTTEETE Eng mung | leer oder möbl., mit Küchenben., für|mine_ Sara Schiff, VI I, Albertg. 5/15, | "mm nenn 
r F = 2 Pers. gesucht. Nur schriftlich an Israel Möbl. Zimmer ; . F 
| \u ermietungen Krik, V., Harimanngasse 4/9. Sans Suche für meinen Ver- 


iz i helles Kabinett drinaend na 
Meisterin aunnmmenane - e | Sun rare TE eles Kabinett dringend ges 
RER 3 


ct. 
a ö Schriftlih an Franz Israel Hah x. wandten Mitte 40 ledi 
| beginnt wieder demn: | Gesucht wird Fockygasse 12/19, H i 2 9 
RS oxygesse 12119. —— | Mit gutem Beruf 


N Ihren eigenen H roßes, unmöbl, Zimmer (2 Personen) 5 
Ihrer igene 1u < 5 n ö e e r - 
h ’ i chgelegenheit, event, Beteilig.|] Möbl. Kabinett : € 2 
Kursleiterin: Els Sa Ad | mit Kochg | in Stellung IRRE Fa 
ursleiterin: e Sara j $ % 3 n = g, eine hekam di 
| Gör 1119, Tel. U-12-5 | Merobwohnung en ehesions) für 2 Personen gesucht. Tagsüber ab-|Jahre mit event. Aus Skemönlichkaft 
m se ! | a h ” ] i i Pi “ d > > reisem ichkeit, 
ıngskurs, I. Rabensteig 3, ‚| erbeten. Julius Israel Feith, V,., Hof Nazi Siegfried Israel Picker, V.. | Anträge nur schriftlich. Karaflas Sara 
I gase 4 11/15. endigasse 3/5, !Rones, Il, Lessinggasse 2/4; a 


Zahnbehandle 
Bun © u 

israel Lewinier 

ssen nur für Juden 
jetzt 


IX., Liechtensteinstrafe 36. 
EEE. 
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Kurs 
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Sehr guter Mittagstisch 


im 3. Bez., Weihgerberviertel, nächst 
Anfragen 
Weib, Ill., 


Gute 
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